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Musical Comedy in zwei Akten von Kurt Weill
Gesangstexte von Ogden Nash | Buch von S. J. Perelman und Ogden Nash  
nach der Erzählung „The Tinted Venus“ von F. Anstey
Deutsch von Roman Hinze | Mit deutschen und englischen Übertiteln
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Die englischen Übertitel geben die Originaltexte von Ogden Nash wieder.

EIN HAUCH VON VENUS 
(ONE TOUCH OF VENUS)

In der Vorstellung 

kommt Stroboskop-Licht 

zum Einsatz.



MIT EINEM HAUCH VON VENUS …
„Ich habe niemals den Unterschied zwischen ‚ernster‘ und ‚leichter‘ Musik aner-
kannt. Es gibt nur gute und schlechte Musik.“ – Mit diesem Satz umreißt Kurt Weill 
nicht nur seine künstlerische Haltung, sondern auch das Selbstverständnis eines 
Lebenswerks, das wie kaum ein anderes für stilistische Vielgestaltigkeit, Grenz- 
überschreitungen und kulturelle Anpassungsfähigkeit steht. Denn Weill war ein 
musikalisches Chamäleon, ein Seismograph der Zeitläufte – ein Künstler, der sich 
zwischen Berlin, Paris und New York immer wieder neu definieren musste und 
doch immer er selbst blieb.

Weill war stets auf die Suche nach neuen Ausdrucksformen für das Musiktheater, 
das seine künstlerische Heimat war. Schon in den frühen 1920er-Jahren konnte er 
sich in Berlin als einer der bedeutendsten Köpfe der musikalischen Avantgarde 
etablieren, und seine Zusammenarbeit mit Bertolt Brecht ab 1927 markierte einen 
Wendepunkt – künstlerisch wie politisch. Werke wie DIE DREIGROSCHENOPER  
oder AUFSTIEG UND FALL DER STADT MAHAGONNY revolutionierten das Musik- 
theater, indem sie Unterhaltung mit Gesellschaftskritik verbanden und die Grenzen 
zwischen Oper, Operette und Kabarett sprengten. Weills unverkennbarer Songstil  
– scharf konturiert, rhythmisch geprägt und zugleich tief emotional – wurde zu einer 
neuen musikalischen Sprache der Moderne und zur Stimme einer untergehenden 
Republik. Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 endete seine Zeit 
in Deutschland jäh. Als Jude und avantgardistischer Künstler ins politische Visier 
geraten, floh Weill zunächst nach Paris. 1935 folgte der entscheidende Schritt: die 
Emigration in die USA, die ihm – anders als zahlreichen anderen Vertriebenen – 
kompromisslos zur neuen Heimat wurden. Während viele seiner Exilkollegen, etwa 
Arnold Schönberg oder Hanns Eisler, künstlerisch isoliert blieben, fand Weill am 
Broadway ein „enormes Feld für ein musikalisches Theater“. Werke wie KNICKER-
BOCKER HOLIDAY (1938), LADY IN THE DARK (1941) oder ONE TOUCH OF VENUS 
(1943) begründeten seinen Ruf als Erneuerer des noch jungen amerikanischen 
Musicals. Weill kombinierte kunstvolle Komposition mit populärem Anspruch und 
entwickelte die Musical Comedy zu einer erzählenden, durchkomponierten Form 
weiter. Und das zu einer Zeit, in der OKLAHOMA! von Rodgers & Hammerstein 
1943 gerade als erstes ganzheitliches Musical gefeiert wurde, in dem als große 
Neuerung Dialogszenen, Tanz- und Gesangsnummern erstmals nahtlos ineinander 
übergingen und Gesang und Tanz zur Weiterentwicklung der Handlung genutzt 
wurden.

Während Kritiker wie Theodor W. Adorno in dem Komponisten einen Abtrünnigen 
witterten, der „seine Autonomie dem Publikumsgeschmack geopfert“ habe, war 
Weills künstlerische Wandlungsfähigkeit keine Anpassung, sondern Ausdruck eines 
tiefen Verständnisses für musikalische und gesellschaftliche Kontexte. Ob Foxtrott 
und Jazz in Berlin, Chanson in Paris oder Swing und Blues in New York: Weill gab 
den musikalischen Idiomen seiner Umgebung sein ganz eigenes Gepräge. Er erfand 
sich nicht neu, weil er musste – sondern weil er konnte. Dass Stücke wie „Speak 
Low“ oder „September Song“ Eingang ins „Great American Songbook“ fanden  
und von Größen wie Frank Sinatra, Ella Fitzgerald oder Billie Holiday interpretiert 
wurden, zeugt dabei von seiner seltenen Fähigkeit, künstlerische Substanz mit 
massenwirksamer Form zu verbinden.

Nach dem immensen Erfolg von LADY IN THE DARK, das die Presse als „Wunder-
werk“ und „Sensation“ feierte, beschäftigte Weill seit 1942 ein neues Theater- 
projekt. Basierend auf der Novelle „The Tinted Venus“ von F. Anstey sollte ONE  
TOUCH OF VENUS (EIN HAUCH VON VENUS) zu einem weiteren Meilenstein in 
seiner Karriere werden. Die umjubelte Premiere vom 7. Oktober 1943 übertraf mit 
insgesamt 567 Aufführungen alle bisherigen Erfolge bei Weitem und führte dazu, 
dass VENUS nach der DREIGROSCHENOPER zu Weills meistgespieltem Stück wurde.

In Zusammenarbeit mit dem Drehbuchautor S. J. Perelman (u. a. für zwei Filme  
der Marx Brothers) und dem Lyriker Ogden Nash sollte aus Ansteys Vorlage eine 
moderne amerikanische Variante des Pygmalion-Mythos entstehen, dem zufolge  
sich der Bildhauer in die Schönheit seiner Skulptur so sehr verliebte, dass er  
Aphrodite bat, sie lebendig werden zu lassen. Perelman und Nash, die insbesondere 
durch ihre legendären Arbeiten für den „New Yorker“ berühmt geworden sind, 
verband ihr spielerischer Umgang mit Sprache und ihre Liebe zur Absurdität.  
In ihrer Version der Geschichte gerät die antike Göttin Venus in Gestalt einer 
kostbaren Statue ins New York der 1940er-Jahre. Sie ist im Besitz des vermögenden 
Kunstsammlers Whitelaw Savory, bis der ahnungslose Friseur Rodney Hatch sie 
zum Leben erweckt, indem er ihr den Verlobungsring, der eigentlich für seine ziem-
lich anstrengende Dauerverlobte Gloria gedacht ist, gedankenverloren ansteckt. 
Die äußerst sinnliche und ziemlich beharrliche Göttin verliebt sich Hals über Kopf 
in ihren Erlöser und verfolgt den vollkommen überforderten Mann fortan mit ihren 
Avancen. Dabei übernimmt sie nicht nur kurzerhand die Kontrolle über Rodneys 
Leben, sondern verändert auch das der Menschen um sich herum. Die junge, sich 
so sehr nach Liebe sehnende Frau versucht alles, um ihren Platz in der fremden 
Welt der Millionenmetropole New York zu finden, und um ihren Auserwählten für 
sich zu gewinnen, ist ihr jedes Mittel recht. Selbst wenn es verlangt, Gloria, die ihre 
Geduld und Nerven überstrapaziert, kurzerhand an den Nordpol zu verfrachten –  
mit fatalen Folgen! Rodney, der nach dem Verschwinden der Statue bereits des 
Kunstraubs bezichtigt wird, soll nun auch noch seine Verlobte ermordet haben …

Ohnehin ziehen die Männer in Weills turbulenter Komödie den unkonventionellen 
Frauen gegenüber den Kürzeren: Einer Venus, die raumgreifend, kompromisslos 
aber immer weiblich die urbane, amerikanische Frau der 1940er-Jahre verkörpert, 
die nicht willens ist, sich männlichen Vorschriften zu unterwerfen, steht Savorys 
gleichermaßen kompetente, wie auch witzig-schlagfertige Sekretärin Molly in puncto  
Resolutheit wenig nach. Nicht umsonst sieht Molly in „einem Hauch von Venus“ 
das gewisse Etwas, mit dem sich Frauen in einer von Männern dominierten Welt 
spielend ihren Platz erobern können. Und im Leben des Mutter-Tochter-Gespanns 
Kramer haben Männer sowieso nichts zu sagen.

Als sich Rodney Venus’ Verführungskünsten endlich ergibt und in schillernden Farben 
von ihrem gemeinsamen Leben in einer Vorstadtidylle von New York träumt, ist es 
am Ende Venus, die angesichts dieser „Freuden“ die Flucht ergreift und den gött- 
lichen Gefilden des Olymps den Vorzug gibt. Das augenzwinkernde Ende des Stücks 
zeigt: Was immer man unter einem „Hauch von Venus“ zu verstehen vermag und 
wie flüchtig dieser auch sein mag – es liegt ganz im Auge des Betrachters.

Susanne von Tobien


